
Anhang.

Bestimmung derjenigen Vögel,
welche von den alten Aegyptiern
unter dem Namen Ibis begriffen

w ui’de n-

Jedermann liat vom Ibis reden gehört, von jenem
Vogel, welchen die alten Aegyptier göttlich verehrten,
den sic im Innern ihrer Tempel erzogen , der frei in
ihren Städten nmlierirren durfte, dessen, selbst un¬
vorsätzlicher, Mörder mit dem Tode bestraft wurde *),
dessen Leiche sie mit eben der Sorgfalt, wie die der
eigenen Eltern einbalsamirten ; von jenem Vogel, wel¬
chem sie eine jungfräulicheReinheit, eine unverbrüch¬
liche Anhänglichkeit au ihr Land , dessen Sinnbild
er war, eine solche Anhänglichkeit zuschrieben,
dass er sieh vor Hunger unkommen liess, wenn man
ihn anderswohin bringen wollte; von jenem Vogel,
dessen Instinct so gross war, dass er das Zunehmen

') Ilcrodot, Euterpe. §. 65.
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und Abnelinien des Mondes kannte und darnach

sowohl die Menge seiner täglichen Nahrung, als

die Entwicklung seiner Jungen zu bemessen vermogte,

der an den Gränzen Aegyptens die Schlangen zurück-

liielt, welche das Verderben über dieses geheiligte

Land gebracht haben würden *) und solche Scheu

vor ihm hatten , dass schon seine Federn sie er¬

schreckten **); von jenem Vogel endlich , dessen Ge¬

stalt die Götter angenommen haben würden , wenn

sie je genöthigt worden wären, in sterblicher Bildung

zu erscheinen, und in welche Bier cur sich wirklich

umwandelte, als er die Erde durchziehen und die

Bienscheu in Wissenschaften und Künsten unterrich¬

ten wollte.

Kein anderes Thier musste so leicht wiederzuer¬

kennen gewesen seyn, als dieses , denn von keinem

andern haben uns die Alten, wie vom Ibis, zugleich

treffliche Beschreibungen , genaue, sogar colorirte,

Abbildungen und noch dazu den mit seinen Federn

sorgfältig erhaltenen Körper in dreifacher Umhüllung,

nämlich in einem schützenden Erdharz, in dichter,

enggewickeller Leinwand und in festen , wohlvcrkit-
teten Urnen hinterlassen.

Und dennoch ist unter allen Neueren , welche

über den Ibis geschrieben haben, Bruce, jener

*) Aelian, Lib. II. Cap, 35 und 38.

**) Ib. Lib. I. Cap. 38.
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mehl- durch seinen Muth , als wegen der Genauigkeit

seiner Kenntnisse im Fach der Naturgeschichte, be¬

rühmte Reisende, der Einzige, der sieh über die

wahre Species dieses Vogels nicht getäuscht hat ;

allein , obgleich seine Ansicht ganz richtig ist , so

hat sie bei den Naturforschern doch keinen Eingang

gefunden *).

Nach einigem Meinungswechsel in Beziehung aut

den Ibis, schien man zur Zeit der ersten Auflage

gegenwärtiger Schrift übereingekommen zu seyn, den

Namen Ibis einem in Afrika einheimischen Vogel

beizulegen ; einem Vogel, ungefähr von der Grösse

eines Storchs , mit weissem Gefieder und schwarzen

Schwungfedern , mit langen , rothen Beinen , langem

gekrümmtem, an den Rändern geschärftem, an sei¬

ner Basis airgerundetem , an der Spitze eingekerbtem,

blassgelbem Schnabel; dessen Gesicht von einer rothen,

federlosen Haut überzogen ist, die sich nicht über

die Augen hinaus erstreckt.

Ein solcher ist der Ibis des Terra ult **), der

*) Bruce, Franz. Uebcrsclzung. 8 . T. XIII. S. 264.
Attas, Tafel XXXV, unter dem Namen: Abouhannes.

**) Descriplian dun Ibis et de deux cicognes. Acadcmie
des Sciences de Paris. T. III. pl. III. pag. 61, de l’edi-
tion in 40 de 1734 pl- XIII ßg■ 1. Der Schnabel
ist au seinem Encle verstümmelt abgcbildet, doch
das ist ein Fehler der Zeichnung.
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iveisse Ibis des Brisson*), der weisselbis

Aegyptens von B u f f o n **), und der Tantalus Ibis

bei Lin ne in der iatcn Auflage.

Auch Blumenbach , obgleich er zugieht, dass

dieser’ Vogel heut zu Tag wenigstens in Nieder-Aegyp¬

ten sehr selten ist, vrrsiclicrt dennoch, dass er es

sey, welchen die Aegyptier göttlich verehrt hätten ***),

und doch hatte Blumen hach Gelegenheit, Gebeine

des ächten Ibis in einer Mumie zu untersuchen,

die er zu London öffnete f).

Auch icli hatte den Irrthum der eben genannten

Gelehrten getlieilt , bis ich Gelegenheit erhielt, selbst

einige Ibismumien zu untersuchen.

*) Numcnius sordide albo-rufescensj capite anteriore

nudo rubra ; lateribus rubro - purpureo et carnco

colore maculatis , remigibus majoribus nigris , rec-

tricibus sordide albo - rufescenlibus rostro in ex-

ortu dilute luteo, in extremitate aurantio , pedibus

griseis... Ibis candida. Brisson, Ornithologie I F.

p . 349.
**) Planches enluminees, No. 38 g. Histoire des Oiseaux,

T. FIII; in. 40 p. 1.4. pl. I. Die hier gegebene Ab¬
bildung ist eine Copie von jener des Perrault
und bat denselben Fehler.

***) Handbuch der Naturgeschichte. 1799. S. 2o3.
In der Ausgabe von 1807 bat er aber den Namen
Ibis demjenigen Yogel zurückgegeben, dem er wirk¬
lich zukümmt.

•f) S . Philosophical Transactions, vom Jahr 1794.
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Dieses Vergnügen wurde mir zuerst durch Herrn

Fourcroy zu Tlieil, welchem der Obrist der Artil¬

lerie, Herr Grob er t, nach seiner Rückkehr aus

Aegypten, zwei solcher Mumien aus den Felsengewül-

ben von Sacarra , zum Geschenk gemacht halle.

Nach sorgfältiger Herausnahme derselben , sahen wir

bald , dass die Knochen des einbalsamirtcn \ ogels

weit kleiner waren , als die des Tantalus Ibis der

Naturforscher , dass sie die Grösse der Knochen

des Brachvogels wenig übertraffen , dass der

Schnabel jenem dieses letztem Vogels ähnlich war,

mit Ausnahme der Länge , die etwas weniger beträgt

im Vcrhültniss zur Dicke, aber ganz und gar nicht

dem Schnabel des Tantalus; endlich dass sein Gefie¬

der weiss war , mit schwarzgeflecktcn Schwungfedern,

wie es die Alten angeben.

Wir überzeugten uns demnach , dass derjenige

Vogel , welchen die alten Aegyptier einzubalsa-

miren pflegten , keineswegs der Tantalus Ibis der

Naturforscher war, dass er kleiner ist, und dass

man ihn in der Gattung der Brachvögel zu suchen

habe.

Nach einigen Nachforschungen entdeckten wir,

dass die Ibismumien, welche verschiedene Natur¬

forscher vor uns geöffnet hatten, mit den unsrigen

übereinkamen. BulTon sagt ausdrücklich, er habe

mehre untersucht.; die Vögel, welche darin enthalten

gewesen wären , hätten die Grösse und den Schnabel

der Brachvögel gehabt , und dennoch ist er blindlings
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dem Perrault gefolgt und hat den Afrikanischen

Tantalus für den Ibis genommen.

Eine der von Buffon geöffneten Mumien befin¬

det sieb noch im Museum zu Paris, und gleicht de¬

nen , die wir gesehen haben.

Dr. Shaw, in der Zugabe zu seiner Rcisebc-

schreibung ( Oxford , i’jfö- Planche V. Seite 64—66.

Folio-Ausgabe) gibt eine sorgfältige Beschreibung

und Abbildung der Knochen einer ähnlichen Mumie.

Der Schnabel, sagt er, war sechs englische Zoll lang,

uud glich jenem der Brachvögel u. s. w. Mit einem

Worte, seine Beschreibung stimmt sein’ genau mit

der unsrigen.

Caylus (Recueil cl’Antiqidtds, Tom. VI. Pl.XI.

Fig. 1.) gibt die Abbildung einer Ibis-Mumie, deren

Höhe mit Ingriff ihrer Binden , nur einen Fuss, sie¬

ben Zoll, vier Linien beträgt, ungeachtet er aus¬

drücklich bemerkt, dass der Vogel gerade auf seinen

Füssen steht, den Kopf in der Höhe , und dass

beim Einbalsamiren kein Thcil eingebogen worden ist.

IIa s s e 1 q u i s t , welcher einen kleinen , weiss

und schwarzen Reiher für den Ibis nahm , gibt

als Hauptgrund dafür an , dass die Grösse dieses Vo¬

gels , welche die einer Krähe ist , ziemlich genau

mit der Grösse der Ibis - Mumien übereinstimme *).

*) Ilassclquist: Iler palae stinum. p. ifo. »Mag-

niludo gallinae , seu cornicis ,« uud S. 25 o: wasa,
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"Wie konnte demnach Lin ne den Namen Ibis

einem Vogel beilegen , der die Grösse eines Storches

hat ? besonders aber, wie konnte er diesen Vogel

mit der Ardea Ibis des Ilaselquist für ein und

denselben halten, da diese letztere doch , ausser dass

sie kleiner ist, auch einen geraden Schnabel hat.

Und wie hat sich dieser Irrthum in der Synony¬

mik bis heute in seinem Sjstenui Naturae erhalten

können?

Kurze Zeit nach dieser Untersuchung bei Herrn

Fourcroy hatte Herr Olivier die Gefälligkeit,

lins einige Knochen zu zeigen , welche er aus zwei

Ibismumien genommen hatte , und zwei andere solcher

Mumien gemeinschaftlich mit uns zu untersuchen.

Die Gebeine fanden sich darin ganz ähnlich denen,

in den Mumien des Obrist Grob er t; nur Eine von

den Vieren war kleiner; aber man konnte leicht an

den Knochenansätzen erkennen , dass sie von einem

jungen Individuum herrührte.

Die einzige Abbildung des Schnabels von einem

einbalsamirten Ibis , der nicht ganz mit den Exem¬

plaren , die vfir vor Augen hatten , übereinstimmtc,

war die auf der Tafel CV. bei Edwards; diese ist

um ein Neuntheil grösser, und dennoch zweifeln wir

nicht an ihrer Treue ; denn auch Herr Olivier

quae in sepulcris inveniuntur, cum avibus conditis,

hujus sunt magnitudinis.x
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zeigte uns einen Schnabel, der um '/ 8 oder 5/c> län¬

ger war, als die andern (wie 180 : 165 ) und der

ebenfalls aus einer Mumie herrührte. Dieser Schna¬

bel beweist nur , dass es unter den Ibis einige Indi¬

viduen gab, die grösser waren, als die anderen;

aber er beweist nichts für den Tantalus, denn er hat

ganz und gar nicht die Form von dessen Schnabel,

sondern gleicht vollkommen dem Schnabel eines Brach¬

vogels ; überdies iibertrifft auch jener des Tantalus

um ein Drittel den Schnabel unsrer grössten einbal-

samirlen Ibis, und um zwei Fünftel den der kleinsten.

Wir haben uns ferner überzeugt, dass cs ähn¬

liche Grösse-Verschiedenheiten bei den Schnäbeln un¬

serer Europäisch (ui Brachvögel gibt, je nach dem Alter

und demGeschlechle. Diese Verschiedenheiten sind noch

grösser bei jenen der grünen Brachvögel Italiens und

unsrer Lcimsclmepfcn , und es scheint diess eine den

meisten Arten aus der Familie der Schnepfen gemein¬

same Eigenthümlichkeit zu seyn.
Endlich kehrten unsere Naturforscher von dem

Feldzug nach Aegypten mit einer reichen Ausbeute

sowohl an Gegenständen des Allertliums , wie der

jüngeren Zeit zurück. Mein gelehrter Freund , Herr

GeolTroy - Saint - Ilil a i re insbesondere halte

sich mit dem grössten Eifer bemüht, Mumien aller

Art zu sammeln und brachte auch eine grosse Menge

von Ibis-Mumien , sowohl von Saccara, wie aus

Theben , mit.

DieErsteren befanden sich in demselben Zustande,
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hatte , das heisst , ihre Knochen waren gewissermas-

sen halbverbrannt, nnd miirbe ; sie brachen bei der

geringsten Berührung, und es war schwer ganze zu

linden, noch schwerer, sie aneinander zu befestigen,

um ein Gerippe zu bilden.

Jene von Theben dagegen waren weit besser er¬

halten , entweder wegen der grösseren Hitze des dor¬

tigen China , oder weil man grössere Sorgfalt auf

ihre Zubereitung verwendet hatte. Herr Geollroy

gab einige derselben her , und so gelang cs meinem

Gehüll'en , Rousseau, durch Aufwand von Geduld

und Geschicklichkeit, und durch Anwendung eines

eben so sinnreichen als behutsamen Verfahrens, ein

vollständiges Scclctt znsanwnenzusetzen , indem er
siimmtliehe Knochen entblösste und sie dann einzeln

mit den feinsten Mctalldrätheu an einander befestigte.

Dieses Sceiett ist in den anatomischen Sälen des Mu¬

seums aufgestellt, und eine seiner schönsten Zierden.

Man sieht, dass diese Mumie von einem Vogel

herriihrt, der in den Tempeln in gezähmtem Zustande

gelebt hat ; denn sein linkes Oberarmbein ist gebro¬

chen gewesen und wieder geheilt worden. Es ist

wahrscheinlich , dass ein solcher Vogel , wenn er in

der Wildheit den Flügel gebrochen hätte , umge¬

kommen seyn würde , ehe die Heilung vollendet

gewesen wäre , weil er nicht vermocht hätte , seinen

Baub zu verfolgen , oder seinen Feinden zu ent-
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Dieses Scelett setzte uns nun in den Stand, die

Kennzeichen und die Verhältnisse des Ibis ohne alle

Zweideutigkeit zu bestimmen ; wir sahen deutlich,

dass unser Vogel in jeder Beziehung ein achter Brach¬

vogl war, etwas weniges grösser als der europäische,

aber auch mit einem dickeren und kürzeren Schnabel

versehen. Die nachstehende Tabelle gibt eine Ver¬

gleichung der Maase dieser beiden Vögel, wobei für

den Ibis das Scelett aus der Mumie von Theben, fiir

den Brachvogel ein Gerippe zum Grund gelegt wor¬

den ist , das schon früher in unsren anatomischen

Sälen vorhanden war. Wir haben in diese Tabelle

auch diejenigen Theile der Ibis von Saccara auf¬

genommen , die es uns gelungen war, unverstiimmelt
zu erhalten.
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Bezeichnung

der

T h e i i e.

Scelctt
des

Ibis
von

Theben.

Seelett
des

Brach¬

vogels.

Ibis v.

grösster

Saccara

klein¬
ster.

Kopf u. Schnabel zu¬
sammen .... 0,210 0 , 2 l 5 _ _

Kopf allein . °,o 47 o,o 4 o
— —

Die vierzehn Wivbcl-
beine des Halses zu¬
sammen .... 0,192 0,1 5 o

—

Per Rüchen . . . 0,080 o,o 56
— —

Das lleiligenbcin . 0,087 0,070 — —

Das Steissbein . o,o 37 o,o 35 — —

Der Oberschenkelkno¬
chen . 0,078 0,060 — —

Der Untcrschcnkelkno-
clien ..... o,i 5 o 0,1 12 — 0,095

Der Hinterfuss . 0,102 0,090 — —

Die MiLLclzchc . °,°97 O O*•0O — —

Das Brustbein , , 0,092 °/°99 — —

Das Schlüsselbein . o,o 55 0,041 — 0,04

Der Oberarmknochen 0,1 33 0,106 0,124 —

DcrVordcrarmknochen o,i 53 °, 11 7 0,144 0,114

Die Hand .... 0,125 0,1 o 3 — —

Cuvier I. 15



538

Man sieht aus dieser Tabelle, dass das Thier ans

Theben grösser -war, als unser Brachvogel ; dass

einer der beiden Ibis aus Saccara zwischen dem , •

Tliebanischcn und dem Brachvogel in der Mitte stand, {

und der andere kleiner als der letztere war. Auch ' ;

sieht inan , dass die verschiedenen Theile am Körper

des Ibis unter sich nicht dieselben Verhältnisse be¬

halten , wie jene des Brachvogels. Der Schnabel des

Erstcren zum Beispiel ist merklich kürzer, obgleich

alle übrigen Theile länger sind u. s. w.

Doch gehen diese Verhältniss-Verschiedenheiten

nicht über den I'unct derjenigen heraus , welche ,

zwischen Arten Einer Gattung erwartet werden

können; die Formen und Cliaractere, die man als |

generische betrachten kann , sind durchaus die- j

selben. j
Wir hatten demnach den ächten Ibis nicht unter 1

den Tantalus-Arten mit hohem Wuchs und scharfem j
Schnabel, sondern unter den Brachvögeln zu suchen: j

wohl zu merken, wir verstehen unter Brachvögel

( Courlis) nicht jene von Latham und Gmelin

künstlich gebildete Gattung aller Stelzfüssler mit ab¬

wärts gekrümmtem Schnabel und nacktem Kopfe,

der Schnabel mag abgerundet oder zugeschärft seyn,

sondern eine natürliche Gattung, -welcher wir den

Namen Nunienins beilegen und darunter alle Stelz¬

füssler mit abwärts gekrümmten , stumpfen und abge¬

rundeten Schnäbeln begreifen, ihr Kopf mag nackt
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oder befiedert seyn. Also die Gattung Courh's, wie

sic sieh Buffon gedacht hat*).

Bei einem schnellen Durchgehen der im Cabinet

des Königs aufgestellten Vögel fiel uns eine Art in’s

Auge, die noch von keinem systematischen Schrift¬

steller, Latham etwa ausgenommen, benannt oder

beschrieben worden ist; bei einer sorgfältigen Un¬

tersuchung dieser Species fand es sich , dass sie

mit Allem übereinkam, was die Alten, die Denk¬

mäler und die Mumien als Cliaractere des Ibis an¬

geben.

Es ist ein Vögel , wenig grösser als der Brach¬

vogel; sein Schnabel ist gekrümmt, wie der des Letz¬

teren , nur ein wenig kürzer und verhältnissmiissig

auch merklich dicker, an seiner Basis etwas zusam¬

mengedrückt , und an jeder Seite durch eine Bünne

bezeichnet , welche von der Nasenöffnung bis an die

Spitze fortgeht; während beim Brachvogel eine ähnliche

Binne sieh verliert, ehe sie die Hälfte dieser Länge er¬

reicht hat. Die I arbe des Schnabels ist mehr oder

weniger schwarz ; der Kopf und die zwei oberen

Drittel des Halses sind völlig federlos , und die Haut

daselbst ist ebenfalls schwarz. Die Federn des Lei¬

bes, der Flügel und des Schweifs sind weiss ,

*) Mir haben diese Gattung definitiv in unserm Werke:

Regne animul, T. I. S. 483 festgesetzt, und sie

scheint von den Naturforschern angenommen zu
seyn.

0k. . • c. jr HJ.au i -k -
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mit Ausnahme der Enden der grossen Schwung¬

federn , welche schwarz sind ; die vier hinteren

Schwungfedern der zweiten Ordnung haben ausge¬

zeichnet lange fadenförmige Bürte und decken die

Spitzen der Flügel, wenn diese zusammengelegt sind;

ihre Farbe ist schön schwarz ins Violette schillernd.

Die Füssc sind schwarz , die Beine dicker und die

Zehen verhiiltnissmässig bedeutend länger als beim

Brachvogel ; auch die Iläute zwischen den Zehen¬

wurzeln sind ausgedehnter; das Bein ist von vielceki-

gen oder, wie man’s zu nennen pflegt, netzartigen

Schüppchen ganz bedeckt, und auch die Zehenwur-

zejn selbst haben nur ähnliche Schuppen , während

beim Brachvogel zwei Drittel des Beins und die

ganze Länge der Zehen schildförmig, d. h. mit Quer- 1

schuppen bedeckt sind. Unter dem Flügel findet

sich ein röthheher Fleck in der Gegend der Sehcnkel-

einlenkung-und an den vordem grossem Deckfedern;

aber diese Färbung scheint nur eine Eigenthiimlich- (

heit dieses Individuums , oder die Folge eines Zufalls

zu seyn , denn wir haben sie bei andern , übrigens

ganz ähnlichen Individuen nicht gefunden.

Dieses erste Exemplar war aus der. Sammlung

des Stadtljouder nach Paris gekommen, und man

kannte sein Vaterland nicht. Der verstorbene Des-

moulins, Iiülfslehrer der Naturgeschichte am Mu¬

seum, hatte zwei andre Individuen dieser Art gesehen, |

und versicherte, sie kämen vom Senegal; eines der¬

selben soll sogar durch IIrn. Geoffroy de Ville-

f

i.
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den aber weiter unten sehen, dass Bruce*) diese

Art in Aelhiopien gfunden bat, wo sic Aboit lum-

ties (Vater Johann) heisst, und dass Savigny

sie in grosser Menge in Nieder-Aegypten angetroilen

hat, wo man sie Abou menget (Vater der Sieh ei)

nennt. Die Neuern dürften es schwerlich wohl buch¬

stäblich nehmen wollen , wenn die Alten versichern,

dass der Ibis nie, ohne umzulommm , dieses Land

verlassen habe **).

Diese Versicherung würde übrigens eben so un¬

richtig beim Tantalus Ibis als bei unsrem Brach¬

vogel seyn ; denn die Individuen , welche man davon

in Europa hat, kommen vom Senegal. Von dort hat

Geoffroy de Villeneuve das Exemplar gebracht,

welches im Museum der Naturgeschichte aufbewahrt

wird. Der Tantalus Ibis ist sogar in Aegypten

seltener als unser Brachvogel, weil seit Per ran 1t

Niemand ihn dort gesehen oder von da erhalten zu

haben versichert.

Ein andres, dem Erstem bis auf den rothlichen

Fleck ganz ähnliches Individuum hat Herr Labil-
lardiere von seiner mit Hrn. Entrecasteanx

nach Austral - Asien unternommenen Reise zurück¬

gebracht.

*) B r n c e 1. c. und S a v i gn y , Memnire sur l’lbls. p. 12.
**) Aelian, Lib. II. Cap. XXXVIII.
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Wir haben späterhin in Erfahrung gebracht, dass

diese Arten des Numenius , so lange sie noch

jung sind, auch an denjenigen Stellen des Kopfes

und Halses beliedert sind, ■welche mit vorriickeudeiu

Alter nackt werden , und dass die Schultcrfcdern

■weniger ausgezasert sind , und ihre Schwärze weniger

gesättigt und zarter ist. In diesem Zustande haben

wir von dem verstorbenen Peron ein Individuum

aus Australasien erhalten , welches sonst von den

unsrigen und jenen des Herrn Labi 11 ardi er e sieh

nur durch einige schwarze Streifen auf den After¬

flügeln und den ersten grossen Deckfedern unter¬

scheidet , und dessen ganzer Kopf und Nacken mit

schwärzlichem Gefieder bedeckt sind. Auch der von

Savigny aus Aegypten mitgebrachte und auf der

ersten Tafel seiner Abhandlung, so wie auf der sie¬

benten Tafel des grossen Werks über Aegypten (Ab-

theilung: Vögel) abgebildete Ibis ist noch ein jun¬

ger Vogel, seine Kopf- und Nackenfedern sind eher

grau als schwarz , die an der vorderen Seite des

Halses dagegen weiss. Endlich ist auch die Abbildung

bei Bruce (Atlas, Tafel 34-) nach ciuem jungen,

in Abyssinien beobachten Individuum genommen,

das von jenem des Herrn Savigny wenig ver¬
schieden war.

Wir erhielten durch Herrn Lcschcnaull ein

Exemplar von Pondichcry, ähnlich demjenigen des

Herrn Peron, nur dass bloss der Kopf und ein

kleiner Theil des Nackens mit schwärzlichen Federn

besetzt waren ; alles übrige war mit weisseu Federn
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bedeckt. Wahr aber ist es demungcaclitct, dass bei

allen diesen Vögeln , wenn sic älter geworden , Kopf

und Hals nackt sind.

Der verstorbene Mace hat dem Museum aus

Bengalen mehre Exemplare einer mit der unsrigen

sehr nahe verwandten Art gesendet, deren Schnabel

ein wenig länger und etwas weniges gekrümmt ist,

bei welchen nur die erste Schwungfeder an den bei¬

den Rändern ihrer Spitze etwas Schwärze zeigt, und

deren Schwungfedern zweiter Ordnung ebenfalls aus-

gezasert und leicht schwärzlich gefärbt sind.

Es scheint, nach Savigny (Seite n5), dass Le-

vaillant eine andre Art beobachtet hat, bei wel-

•. eher die Schwungfedern zweiter Ordnung ebenfalls

| ausgezasert waren, der Hals aber nie federlos wird,

und der Kopf roth ist.

Mace hat uns ebenfalls einen Tantalus geschickt,

: i sehr ähnlich demjenigen, welchen die Naturforscher

■ für den Ibis genommen haben , bei welchem aber

die kleinen Deckfedern der Flügel , und ein breiter

Streifen am unteren Tlieilc der Brust schwarz sind mit

weissen Flecken. Die letzten Schwungfedern zweiter

Ordnung sind verlängert und rosenfarbig. Bekannt¬

lich sind bei dem Tantalus Ibis der Systematiker

die kleinen Flügelbedeckungen voll phirsichfarbner

1 Flecken und die ganze untere Seile des Leibes ist
weiss.

Wir geben hier eine Tafel von denjenigen Thci-

lcn einiger dieser Vögel, welche man an ausgestopften

Exemplaren mit Genauigkeit messen kann.

■<ta * * teftr ' ^
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Man vergleiche diese Tabelle mit jener der Scelette

derlbisinnmien, und urtheile dann, ob es möglich war,

nur einen Augenblick lang zu glauben , dass diese

Mumien vom Tantalus heiTÜhrten.

Lasst uns nunmehr die Schriften der Alten und

ihre Denkmäler durchgehen; das, was sie vom Ibis

gemeldet, oder wie sie ihn abgebildet haben, mit

demjenigen Vogel, den wir eben beschrieben haben,

vcgleichen , und wir werden sehen, dass alle Schwie¬

rigkeiten verschwinden , und dass alle Zeugnisse mit

dem besten von Alten , nämlich mit dem in der

Mumie aufbewahrten Leibe des Vogels selbst , über¬
einstimmen.

Herodot sagt (Euterpe §. 76): «Die aber mehr

unter den Menschen umherlaufen (denn es gibt zweier¬

lei Ibis) deren Kopf ist kahl und die ganze Kehle,

und haben weisse Federn , ohne am Kopf und am

Nacken und an den Flügelspitzen und am-.Steiss; dies

Alles, was ich genannt habe, ist gewaltig schwarz *).

Beine und Schnabel aber sind wie bei dem Andren.«

Von diesem Andren hatte er gleich vorher gemeldet:

»Er ist gewaltig schwarz, über und über, hat Bej»e

*) 'Inh} Trjv xs(pa 7.rjv xulrrjv deini/v naCccy. Atvx.l] menoioi
nh)y xeiful.ijs, xitl zoS uvyivos xal äxQiüy züy mtijv-
yu)V, xcci zoß nvyatou 1 x(iou. Larclier hat mit Recht

auf den Unterschied zwischen avyjjv der Nacken and
öetnij die Kehle aufmerksam gemacht. S. dessen franz.

Ucbcrs. Ilerodots. Th. II. S. 327.



wie der Kranich , einen sehr krummen Schnabel, mul

ist von der Grösse wie der Vogel Kreks. u

Wie wenige Reisende liefern in unsrer Zeit so

treffliche Beschreibungen der von ihnen beobachteten

Vögel , wie hier Ilerodot vom Ibis gegeben hat!

Wie hat man diese Beschreibung auf einen Vo¬

gel anwenden können , an dem nichts nackt ist, aus¬

ser dem Gesicht , und bei welchem dieses selbst

l'oth ist? auf einen Vogel, dessen Steiss weiss, we¬

nigstens nicht, wie hei dem unsrigen , von den

schwarzen Fliigclfedern bedeckt "ist?

Und doch ist dieses letztere Kennzeichen beim

Ibis wesentlich. Plutarcli (in seiner Abhandlung

von Isis und Osiris) sagt, man habe in der

Art , wie sich das Weisse im Gefieder dieses Vogels

von dem Schwarzen absebneide , das Bild des halben

Monds erblickt; und in der That bildet sich durch

die Vereinigung des Schwarzen auf den letzten Flii¬

gelfedern mit jenem der beiden Flügelenden ein halb¬

kreisförmiger Ausschnitt im Weissen, der diesem die

Gestalt eines halben Mondes giebt.

Schwieriger ist es, zu erklären, was er damit

hat sagen -wollen , dass die Beine des Ibis mit sei¬

nem Schnabel ein gleichschenkliges Dreieck, biiden *).

0 Oken, Naturgeschichte, III. ate Abth. S. 58 j, sagt:
„Da das Nackte der Fiisse so lang als Schnabel und
Kopf ist, so bilden sie einen gleichschenkligen Win-
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Dagegen ist die Bemerkung Aelian’s verständlich,
dass, wenn er Kopf und llals in die Federn ver¬
birgt , seine Gestalt ein wenig der eines Herzens
gleich sieht *). Dicserhalb diente er denn auch,
nach Ilorus Apollo (Gap. 35), als Sinnbild des
menschlichen Herzens.

Nach dem, was Herodot von der Kahlheit
der Kehle und von den Federn sagt , welche den
Nacken bedecken , scheint er ein Individuum von
mittlerem Alter vor Augen gehabt zu haben ; cs ist
aber darum nicht weniger ausgemacht , dass die
Acgvplier auch recht gut mit Individuen von ganz
nacktem Halse bekannt waren. Man sicht deren nach

bronzenen Statuen in dem Rccueil cVAntiquitcs e'gyp-
tiennes von Caylus (Th. I. Tafel X No.4* und Th.
V. Taf. XI No. i.) abgebildet. Diese letztere Abbil¬
dung ist übrigens unsrem Vogel so ähnlich, dass
man glauben könnte , sie sey nach ihm gemacht
worden.

Auch die Gemälde von Herculanum lassen kei¬

nen Zweifel mehr übrig; die Gemälde No. i38. und
i4o. in der Ausgabe von David, und Th. II. Seite
3i5 No. 59 . und Seite 52t No, 60 . der Original-Aus-

kel, wenn der Schnabel die Zehen berührt; dieses
scheint wenigstens der Sinn der alten Stelle zu seyu.“

A. d. U.

') A e 1 i a n. Lib. X Cap XXIX.
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gäbe, auf ■welchen ägyptische gottesdienstliche Ge¬

bräuche vorgcstellt sind, enthalten mehre Ibis , die

im Vorhofe der Tempel umherschreiten ; sie gleichen

ganz und gar dem von uns beschriebenen Vogel: vor¬

züglich erkennt man an ihnen die charactcristischc

Schwärze des Kopfes und Halses, und man sicht

aus dem Verhältnisse ihrer Figuren zu den Personen

des Gemäldes, dass es ein Vogel von höchstens einem

halben Meter, und nicht einem ganzen Meter, oder

fast so gross, wie der Tantalus Ibis war.

Der Mosaik-Boden von Palestrina zeigt in seinem

mittleren Theile ebenfalls einige Ibis, die auf Häu¬

sern sitzen ; sie sind von jenen auf den lierculani-

schen Gemälden in Nichts verschieden.

Ein Sardonyx aus der Sammlung des Dr. Mead,

abgebildet bei Shaw, Anhang Taf. V., welcher ei¬

nen Ibis darstellt, scheint mir Miniatur - Zeichnung

unsres Vogels zu seyn.

Eine grosse Medaille lladrian’s von Bronze,

abgcbildet im Museo Farnese, T. VI. Taf. 28. Fig. 6.

und eine andere , silberne , von demselben Kaiser,

ib. T. III. Taf. 6. Fig. 9., geben ebenfalls Abbildun-

gecn vom Ibis, die ihrer Kleinheit ungeachtet, unsrem

Vogel ziemlich ähnlich sehen.

Was die Ibisfiguren betrifft, die auf der Unter-

platte der Statue des Nils in Belvedere , und auf

dem Abguss derselben in dem Garten der Thuillericn,

eingehauen sind, so sind sie nicht ausgeführt genug,

um als Beweise dienen zu können; unter den Iiicro-



' glvphen aber, von 'welchen das Aegyptische Institut

an Ort und Stelle hat Abdrücke nehmen lassen , giebt

es einige, welche unsren Vogel ohne Möglichkeit der

Verwechslung darstellen. Eine Abbildung nach die¬

sen Abdrücken , welche wir Herrn Geofl'roy ver¬

danken , haben wir unsrem Werke bcigefiigl. (Tafel

6 des Originals.)

Wir legen vorzügliches Gewicht auf diese letz¬

tere Figur , weil sie die meiste Authorithät für sich

hat, indem sie in derselben Zeit und an demselben

Orte, wo dem Ibis göttliche Ehre erwiesen -worden,,

angefertigt wurde , demnach mit seinen Mumien gleich

alt ist ; während die Abbildungen , welche wir vor¬

her an führten , in Italien von Künstlern angefertigtI

| wurden , welche dem ägyptischen Cultus nicht ange-

1 hörten, und daher leicht weniger treu hätten sevnj . °
können.

; Wir sind Herrn Bruce die Gerechtigkeit schul-j dig, zu bekennen, dass er denjenigen Vogel, welchen
i er unter dem Kamen Aboii hannes beschreibt, als

I den ächten Ibis erkannt hatte; er sagt ausdrücklich,

| dass es ihm geschienen habe, dieser Vogel gleich«

] ganz demjenigen, welchen die Mumien-Urnen ein-

j scliliessen ; er sagt ferner, dass dieser Abou kaum'.:,

' oder Vater Johann, an den Ufern des Nil sehr

gemein sey, wiihrud er den von Buffon , unter dem

j Kamen Ibis blanc d’Egj-pte, abgezeichnetcu Vogel

1 nie 'gesehen habe.

Auch Herr Savigny, einer der Naturforscher



bei dem Aegvptisehen Feldzüge, versichert, dass er

den Tantalus in jenem Lande nicht angclroffcn habe,

dagegen hat er viele von unsren Numenius in der

Kühe des Mrnzale- Sees in Unter-Aegypten gefangen,

und ihre Bälge mitgebracht.

Her /Jbou hannes ist von Latham in seinem

Index ornithologirus unter der Benennung Tantalus

aethiojiieus aufgel'ührt worden. Latham sagt aber

nichts von Bruce’s Yermulhung seiner Identität mit
dem Ibis.

Alle Reisenden vor und nach Br nee scheinen

sieh im Irrthum befunden zu haben.

Be Ion glaubte, der weisse Uns sey der Storch,

und widersprach damit offenbar allen Zeugnissen , auch

land seine Meinung bei keinem Menschen Eingang ,

ausser bei den Apothekern, welche den Storch als

Sehildzeichen annahmen, weil sie ihn mit dem Ibis

verwechselten, dem man die Erfindung der Klystiere

zuschreibt *).

l’rosper Alpin, welcher daran erinnert, dass

man diese Erfindung dem Ibis verdanke, gibt in sei¬

ner Geschichte der Arzneikunst unter den

Aegyptiern gar keine Beschreibung von diesem

Vogel **). In seiner Naturgeschichte Aegyp-

*) A e 1 i a n , L. II. C.XXXV. Plut. de sol. an. Cicero

deNat. deor.L.Il. Philo de anima. prop. 16. u."s. «r.
'*) De Medic . /tegjrpt. L. I.fol. t, vers, Edit. Paris 1646.
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teils folgt er bloss Ilerodot, dessen Worten er

mir hinzufiigt, — ohne Zweifel nach einer Steile bei

Strabo, die ich weiter unten anfiibrcn werde,—

dass der Ibis in der Grösse und Gestalt einem Storche

ähnlich scy. Er versichert: gehört zu haben , dass es
an den Ufern des Nils schwarze und weisse Ibis in

Menge gebe ; aber man sieht deutlich aus seinen

eigenen Worten, dass er selber keine gesehen zu ha¬

ben glaubte *).

Shaw **) sagt vom Ibis, er scy heut zu Tage

ausserordentlich selten , und er selber habe nie einen

gesehen. Sein Emsecsy oder O c li s e n v o g e 1 , wel¬

chen Gmclin ganz irrigerweise auf Tantatus lins

bezieht, hat die Grösse des Brachvogels, ist weiss

am Leibe und rolh am Schnabel und Fiissen. Er

hält sich auf Wiesen unter dem Rindvieh auf: sein

Fleisch hat einen üblen Geschmack und geht schnell

in Fäulniss über ***). Es ist leicht zu sehen , dass

dies weder der Tantalus , und noch weniger der Ibis

der Alten ist.

II assclquist hat weder den weissen, noch

den schwarzen Ibis gekannt; sein Ardea Ibis ist

eine kleine Reiherart mit geradem Schnabel. Lin ne

hatte ganz Recht, dass er in seiner loten Auflage

*) Herum Acgypt. L. IV. c. i. T. 1. p. 199 der Leidener
Ausgabe von 1^35.

■") Seite 167. Th. II. der franz. Uebersctzung.
***) Shavr franz. Uebcrs T.l. S. 33 o>



ihn unter die Exilier setzte ; aber , -wie ich schon

bemerkte, er hatte Unrecht, ihn später als Synonyme

bei der Gattung Tantalus aufzuführen.

Demaillct [Description de l’Egypte, T. II.

S. a3) vermuthete , der Ibis möge wohl jener Aegyp¬

ten cigeuthümliehe , und dort unter dem Namen

Pharao ns - Kapaun, zu Aleppo unter jenem

von Taphan - bacha bekannte Vogel seyn. Dieser

frisst Schlangen; cs giebt weisse , und weiss und

schwarze ; er begleitet, weiter als hundert Stunden,

die Carawanen, welche von Cairo nach Mocca ziehn r

um sich von den Ueberbleibseln der Thiere zu nähren,

welche während des Zugs geschlachtet werden. In

keiner andern Jahreszeit sieht man dagegen auch nur

einen Einzigen auf dieser Strasse. Doch der genannte

Schriftsteller hält seine Vermuthung nicht für gewiss ;

er behauptet sogar, man müsse darauf verzichten,

die Allen zu verstehen , wenn sie sich so ausdriieken,

dass sic nicht verstanden werden wollen. Endlich

schliesst er mit der Vermuthung, die Alten möchten

wohl unter dem Namen Ibis alle Yögel ohne Unter¬

schied begriifen haben , welche Aegypten den Dienst

erwiesen , es von den gefährlichen Reptilien zu be¬

freien , die das dortige Clima so reichlich erzeugt

wie der Geier, der Falk , der Storch , der Sperber
u. s. tv.

Er hatte ganz Recht, seinen Pharaons Ka¬

paun nicht für den Ibis zu halten: denn, obgleich

seine Beschreibung desselben sehr unvollständig ist,
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und Ruffon darin den Ibis zu erkennen glaubte, so

ist auch nach dem, was Pokockc davon • agt, leicht

einzuschen, dass jener Vogel zu den Fleischfressern ge¬

hören muss ; und in der That erkennt man auch in der

Abbildung hei Bruce (Th.V. S.ipi der franz. Ueber-

setzung), dass das Pharao ns Huhn nichts anders

ist, als das Rachania , oder der kleine weisse Feier

mit schwarzen Flügeln (Fidlur perenopterus L i n n.) ein

Vogel ganz verschiedener Art als derjenige, welchen

wir oben als Ibis nachgewiesen haben.

Pokockc sagt, es scheine nach den Beschrei¬

bungen, welche man vom Ibis zu geben pflege , und

nach den Abbildungen, welche er davon in den Tem¬

pel Ober-Aegyptens gesehen habe, dass er eine Art

Kranich scy. Ich habe, fügt er hinzu, eine Menge

dieser Vögel auf den Nil-Inseln gesehen, sie waren

meist von graulicher Farbe (Franz. Uebcrsetzung in

1 1. Th. II. S. 1 55 ). Biese wenigen Worte genügen

zum Ben eise, dass er den Ibis nicht besser gekannt

hat, als die Ucbrigcn.

Bie Gelehrten sind in ihren Vcrtnulhungen nicht

glücklicher gewesen, als die Reisenden. Middle-

ton bezieht auf den Ibis eine bronzene Figur eines

Vogels mit gekrümmtem aber kurzem Schnabel , mit
sehr lanffem Halse und einem kleinen Kamme nurO

dem Kopf, eine Figur , die niemals die geringste

Aehnlichkeit mit dem Vogel der Acgyptier halte

{Anlitj. monum. Taf. X. S. 129). Biese Figur ist übri¬

gens keineswegs in ägyptischem Styl gearbeitet und

«r !S- t t
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Mid eilet on selber gesiebt, dass sic in Rom verfer¬

tigt seyn müsse. Saumaisc zu Solimus sagt niebls

hieher gehöriges.

Was den schwarzen Ibis betrifft, der nach

Aristoteles nur bei Peiusium Vorkommen soll *)

so hat man lange geglaubt, Eelon allein habe ilm

gesehen **). Der Vogel, welchen er unter diesem

Namen beschreibt, ist eine Art des Brachvogels,

welchem er einen dem des Cormoran ähnlichen , also

wahrscheinlich einen Kahlkopf, einen rothen Schna¬

bel und rotlie Fiissc beigelegt ***) ; da er aber in

seiner Rciscbeschreibung vom Ibis keine Erwähnung

tlsut t) , so vermutlie ich , dass er diese Zusammen¬

stellung erst in Frankreich und nach Vergleichung

mit den Ibismumien vorgenommen hat. Gewiss ist,

dass man in Aegypten diesen Brachvogel mit rothem

Schnabel und rothen Füssen nicht gekannt hat tt);

dass dagegen unser europäischer grüner Brachvogel

(S eolopctx Falcinellus Linn.: PL enlwn. iYo. 819)

dort häutig gesehen wird, und selbst in grösserer

Menge vorhanden ist, als der weisse Numcniits i'it';

*) Hist, animal. L. IX. Cap. 27. et L. X. c. 3 o.

**) ßnlfon, Ilist. nat. des oiseaux. T. VIII. p. 17.

***) Eclon Xature des oiseaux. p. igg. 2to. Vorlraits

d Joiseanx. fol. verso.

T) Observalions de phtsieurs singularitcs etc.

TT) Savijjnyj Memoire sur Vllis. p. 37.

ittj Id ib.
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und da er in der Form und Grösse diesem gleich!,

da sein Gefieder aus der Ferne gesehen für selnva'.v,

gelten kann, so kann es keinem Zweifel unterliegen,

dass der grüne Brachvogel der wahre schwarze Ibis

I der Alten war. Savigny nahin ebenfalls eine Ab¬bildung von ilnn in Aegypten, aber nur nach einem

noch jungen Exemplar *). Die Abbildung bei Buffo n

j ist zwar nach einem ausgewachsenen Vogel, aber die

! Farben sind zu hell.

Der Irrthum, welcher noch heute in Hinsicht

des weissen Ibis obwaltet:, begann mit Perranlf,

welcher von allen Naturforschern auch der Erste

war, der den jetzigen 'Tantalus Ibis bekannt machte.

Dieser Irrthum, welchen Brisson und Buffon

aufnahmen, gieng sodann in die i2le Anfliagc von

Linne über, wo er mit dem in die iote Auflage

aufgenommenen von Ilasselquist verschmolzen

wurde und mit diesem eine wahrhaft monströse Vcr-

' bindung bildet.

Dieser Irrlhum gründet sich auf die Vorstellung,

dass der Ibis wesentlich ein Vogel sey , welcher

Schlangen vertilge, und daher auf die ganz natür¬

liche Folgerung , dass, damit er im Stande sey,

i diese Reptilien zu fressen, er nolhwendig einen schar-

I fen , mehr oder weniger dem des Reihers ähnlichen

*) S. das grosse Werk über Aegypten. Naturgeschichte

der Vögel. Taf. VII. Fig. 2.

jMi m
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Schnabel haben müsse. Und diese Vorstellung ist

selbst der einzige triftige Einwurf, "welcher gegen

die Identität unsres Vogels mit dem Ibis gemacht

werden kann. Wie sollte, könnte man fragen, ein

Vogel mit einem so schwachen Schnabel, ein Brach¬

vogel, diese gefährlichen Reptilien zu fressen im Stande

seyn ?

Man könnte darauf erwidern , dass positive Be¬

weise , wie Beschreibungen, Abbildungen und Mu¬

mien überall mehr gelten müssen, als Erzählungen

von der Lebensart: Erzählungen , die nur zu oft aus

keinem andren Grunde ersonnen wurden , als um

die verschiedentlich den Thicrcn erwiesene Verehrung

zu rechtfertigen. Man könnte ferner sagen , die

Schlangen , von "welchen der Ibis Aegypten befreite,

werden uns zwar als sehr giftig , aber nicht als sehr

gross geschildert. Ich batte sogar einen direclcn

Beweis gefunden , dass die in Mumien aufbewahrten

Vögel , welche ganz genau dem unsres Vogels ähn¬

liche Schnäbel hatten, wahre Schlangcnlrcsser waren ;

denn ich fand in einer ihrer Mumien die noch un¬

verdauten Ueberreste der Haut und dir Schuppen

von Schlangen , und habe dieselben in unsern" anato¬

mischen Sälen aufgestellt.

Herr Savigny, welcher in unsern Tagen den

weissen jVnmenius lebend beobachtet und mehr als

einmal zerlegt hat, denselben Vogel , den Alles über-

cinkömmt, als den ächten Ibis darzntlmn , versichert

aber, dass derselbe nur von Würmern , Süsswasser-



Muscheln und andren kleinen Thieren dieser Art lebt.
Nehmen wir nun an, dass diese Thatsache ohne Aus¬
nahme gilt, so ist Alles, was daraus gefolgert wer¬
den kann , dies , dass die Aegvptier , was mehr als
einmal ihnen so gut, wie Andren begegnet ist, ei¬
nen laisehen Grund für einen abgeschmackten Cultus
ersonnen batten.

Es ist wahr, Herodot sagt uns, er habe an
einer Stelle an der Grenze der Wüste *), in der Naim
von Buto, einen schmalen Pass gesehen, in welchem
eine Menge von Knochen und Graten aufgehäuft wa¬
ren, die, wie man ihn berichtet habe, die Beste ge¬
flügelter Schlangen seyen , welche im Frühling in
Aegypten einzudringen suchten , durch die Ibis aber
vom Eindringen abgehalten würden. Er sagt aber
nicht, dass er diesen Kampf selber angeschaut, oder
dass er die geflügelten Schlangen in unverletztem Zu¬
stande gesehen habe. Sein ganzes Zeugniss beschrankt
sich also darauf, dass er einen Haufen Knochen ge¬
sehen hat, und diese Knochen könnten recht gut von
der grossen Menge Bcptilicn und andrer Thiere her¬
rühren , welche die Uebcrschwemmung jährlich tod-
tet, und deren Leichen sie natürlich an die Stellen

*) Euterpe. §. j5. Herodot sagt: „eine Gegend
Arabiens,“ es ist. aber nicht abzuschon, wie eine

Gegend Arabiens „in der Nähe der Stadt Buto

belegen“ seyn konnte, welche letztere in dein

westlichen Theile des Delta lag.
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geführt hat, wo sie Stockung erlitt, nemlich an die

(Grenzen der Wüste, wo sie sieh denn in einer engen

Schlucht vorzugsweise anhüufcn mussten.

Dessenungeachtet rührt cs ebenfalls von dieser

Vorstellung des Kampfes der Ibis mit den Schlangen

her, dass Cicero diesem Vogel einen hörnernen,

starken Selmabel beilegt *). Da er nie in Acgvptcn

war, so seidoss er bloss der Analogie wegen, es müsse

sich so verhalten.

Ich weiss wohl, dass Strabo irgendwo versi¬

chert , der Ibis gleiche dem Storche an Gestalt und

Grösse **) und dass dieser Autor es wohl wissen

konnte , da er ferner versichert, dass in seiner Zeit

die Strassen und Plätze in Alexandrien so angefüllt

mit diesen Vögeln waren', dass sie recht viel Unbe¬

quemlichkeit machten. Aber er muss cs nur aus Er¬

innerung niedergeschrieben haben. Sein Zeugnis«

kann nicht angenommen werden, da es allen andern

■widerspricht , und besonders da der Vogel selber ,da

ist und ihn widerlegt.

Eben so Wenig soll mir einer Stelle bei Aelian

Kummer machen, wo dieser den Aegyptiseheu Ein-

balsamircn nach erzählt ***), die Därme des Ibis seyen

*) Avis excelsa, cruribus rigidis , corneo proceroque
rostro. Cic. da Natura Deorum. L. I.

*') Strabo Lb. Xlll.

Aelian. Animal. Lib. X. c. 29.



sechs und neunzig Cuhitus lang. Die Acgvptischcn
.Priester aller Classcn haben sich so viele Ucberlrei-

bungen in Sachen der Naturgeschichte zu Schulden

kommen lassen, dass sich kein grosses Gewicht auf

das legen lässt, was eine ihrer untersten Classcn be¬
richten mochte.

Noch ein Einwand gegen meine Meinung könnte

hergenommen werden von den lang ausgcl’iideltcu,

schwarzen Federn, welche den Bürzel unsres Vogels

bedecken und wovon die Abbildung des Abou hamies

bei Bruce ebenfalls einige Spuren zeigt. Die Alten

könnte man sagen, reden nicht davon in ihren Be¬

schreibungen, und in ihren Abbildungen sind sie nicht

vorgestellt. Ich habe aber in Beziehung auf diesen

l’unct mehr für mich, als geschriebene Zeugnisse,

oder gezeichnete Umrisse ; ich habe grade diese ncra-

lichen Farben in einer der Mumien von Saccara ge¬

funden ; und bewahre mit der grössten Sorgfalt sie

auf, zugleich als ein merkwürdiges Denkmal des
Alterthums und als einen entscheidenden Beweis für

die Identität der Art. Da diese Federn eine unge¬

wöhnliche Form zeigen, und, wie ich glaube, bei

keinem andern Brachvogel Vorkommen , so geben sie

in der Tliat keinen Zweifel gegen die Richtigkeit mei¬
ner Ansicht Raum.

Ich schliesse diese Abhandlung mit einer Ucber-

siclit ihrer Resultate :

i. Der Tantalus Ibis Lin n. muss mit dem Tan¬

talus Loculator in einer besondern Gattung bleiben.
i
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Ihr Cliaracicr würde dieser seyn : Rostrum hieve,
validuni , arcualum , apice utriucpie emargiuatum.

i. Die übrigen Tantalus der letzten Ausgaben
(des Systema naturae) sind mit der Gattung der ge¬
meinen Brachvögel zu vereinigen , und man bann
dieser Gattung den Namen: Numenius beilegen. Gat-
tungscharacter wäre: Rostrum teres, gracile, etreua-
tum , apice mulico. Als Specialcharactcr der Unter¬
gattung Ibis wäre hinzuzusetzen: Sulco laterali per
totam longituilinem exarato.

5. Derweissc Ibis der Alten ist nicht der Ibis
Perault’s oder Bui'i'ou’s, welcher ein Tantalus
ist, noch der Ibis des U a s se 1 <ju i s t , der eine
Arclea ist, noch der Ibis des Demaillet, wel¬
cher zur Gattung Vultur gehört, sondern ist ein
Vogel aus der Gattung Numenius , und aus der
Untergattung Ibis, welcher vor mir bloss von Bruce
unter dem Kamen Abou hanues beschrieben und
abaebiklet worden ist. Ich nenne ihn : Numenius

Ibis , albus , capite et collo adidti nudis , remigurn
apicibus , rostro et pedibus nigris, remigibus secunda -
riis elongalis nigro - vwlaceis.

4- Der schwarze Ibis der Alten ist wahr¬
scheinlich derjenige Vogel , welchen man in Europa
unter dem Kamen des grünen Brachvogels
kennt, oder Linnc’s Scolopax Falcincllus. Auch
er gehört zur Gattung Numenius und zur Unter¬
gattung Ibis.

5. Der Tantalus Ibis des L i n n e begreift
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nach dem gegenwärtigen Stande der Synonimik vier
Arten von drei verschiedenen Gattungen , nämlich:

1. Einen Tantalus, den Ibis des Perrault
und des Buffon.

2 . Eine Arclea , den Ibis des Hasselquist;
3 und 4. Zwei Numenius , den Ibis des B e-

lon und den Ochsenvogel Shaw’s.
Aus diesem und so manchem andren Beispiele

lässt sich nun über den Zustand urtheilen, in wel¬
chem sich das Systema Naturae noch immer befindet,
und doch wäre es so sehr nützlich , dasselbe allmäh¬
lich von den Irrthümern zu befreien, von denen
es wimmelt , und womit man es es noch täglich
durch Einschiebung von Arten, Characteren , Syno-
nimen, ohne Wahl und Critik zu überladen scheint.

Der Hauptschluss aus dieser ganzen Untersu¬
chung ist der, dass der Ibis noch immer in Aegyp¬
ten lebt , wie zu den Zeiten der Pharaonen, und
dass die Naturforscher allein die Schuld tragen, wenn
man eine Zeit lang hat glauben können, die Art
sey verloren gegangen , oder habe sich in ihren
Formen geändert.

Cuvier I. 16

✓ vmw'tii
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